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Zeltfestival mit Dreierpack
Mannheim. Kaum ist das Maifeld
Derby auf dem Mannheimer Mai-
marktgelände ausgeklungen,
geht dort das Zeltfestival Rhein-
Neckar mit einem Dreierpack auf
die Zielgerade. Am Donnerstag,
22. Juni, ist dabei Pop-Erfolgsmu-
siker Johannes Oerding im Palast-
zelt zu Gast. Eröffnet wird der
Konzertabend um 19.30 Uhr von
Singer-Songwriter Philipp Ditt-
berner. Abendkasse (AK): 65
Euro. Rapper OG Keemo und
Funkvater Frank bestücken am
Freitag, 23. Juni, das zweite
Süd:Süd Fest: Ihre Gäste sind
Lugatti & 9ine, 2lade, Souly sowie
Flavio & Ramzey. Beginn ist um
17 Uhr. AK: 45 Euro. Jan Delay
und seine Band Disko No.1
bestreiten am Sonntag, 25. Juni,
das Finale im Palastzelt. AK:
55 Euro. Mehr im Internet unter
zeltfestivalrheinneckar.de. mav

Don Quichotte als Musical
Heidelberg. Im Rahmen der Hei-
delberger Schlossfestspiele feiert
am Samstag, 24. Juni, das Broad-
way-Musical „Der Mann von La
Mancha“ seine Premiere. Die
musikalische Leitung der Produk-
tion des Theaters Heidelberg liegt
bei Johannes Zimmermann und
Kens Lui, Regie führt Cusch Jung.
Um 20.30 Uhr beginnt das Stück,
das im Hof des Heidelberger
Schlosses aufgeführt wird. Es gibt
noch Stehplatzkarten, sie kosten
19 Euro, ermäßigt 14 Euro. Details:
theaterheidelberg.de. mav

Peppers mit Pop
Mannheim. Mannheims größtes
Live-Ereignis des Jahres geht am
Montag, 26. Juni, auf dem Mai-
marktgelände über die Bühne:
Wie zuletzt üblich, ist das Open Air
mit den fast legendären US-Cross-
over-Rockstars Red Hot Chili Pep-
pers ein kleines Festival. Und das
ist hochkarätig besetzt, mit der
ausgewachsenen Punk-Legende
Iggy Pop und The Mars Volta. Die
Alternative-Progrocker werden
voraussichtlich um 18.30 Uhr auf-
treten. Einlass ist laut einer Presse-
mitteilung der Stadt Mannheim
ab 16.30 Uhr und das Hauptkon-
zert beginne etwa um 20.45 Uhr.
Der Stadt zufolge werden
34 000 Besucherinnen und Besu-
cher erwartet. Laut Live Nation ist
das Event fast ausverkauft. Karten
von 84 (Fan-Resale) bis
139,25 Euro gab es zuletzt noch
unter ticketmaster.de. jpk

Jonathan Zelter im Capitol
Mannheim. Der Mannheimer
Pop-Sänger und Songschreiber
Jonathan Zelter stattet dem Capi-
tol im Rahmen seiner „Clubtour
2023“ am Samstag, 24. Juni, 20
Uhr, einen Heimspielbesuch ab.
An der Capitol-Kasse (Tel. 0621/
3 36 73 33) gibt es Karten für 26,10
oder 29,40 Euro, im Webshop für
28,60 oder 31,90 Euro (Selbstaus-
druck). Mehr unter: capitol-
mannheim.de. mav

Beyoncé-Show in Frankfurt
Frankfurt. Ein absoluter Weltstar
kommt da nach Frankfurt am
Main: Am Samstag, 24. Juni,
macht Beyoncé auf ihrer „Renais-
sance World Tour“ im Deutsche
Bank Stadion der hessischen
Großstadt Station. Benannt hat
die Sängerin diese Konzertreise
nach ihrem jüngsten Hit-Album
„Renaissance“. Das Konzert
beginnt um 19 Uhr. „Mobile
Tickets“ kosteten bei ticketmas-
ter.de ab 73,15 Euro, zuletzt waren
online nur „Resale“-Tickets ab 230
Euro verfügbar. mav

i Mehr Tipps: Leben-Portal auf
der Webseite dieser Redaktion

Die Red Hot Chili Peppers sind auf
dem Weg nach Mannheim. BILD: DPA

KulTour

Schnitte, Schichten, Luft und Räume
Kunst: Döbele Kunst in Mannheim präsentiert mit der Ausstellung „Beziehungsweise“ drei zeitgenössische Künstlerinnen in Korrespondenz mit Klassikern

Von Christel Heybrock

Drei Namen, drei Damen und drum-
herum Beispiele aus dem Klassikpro-
gramm bei Döbele Mannheim – es ist
die DNA dieser Galerie, verwandte
Geisteshaltungen von Kunst und
Künstlern sichtbar zu machen, statt
sich auf die Präsentation von Einzel-
persönlichkeiten zu beschränken. So
ranken sich dieses Mal kleinformati-
ge Kostbarkeiten von Klassiker Max
Ackermann (1887-1975) sowie Arbei-
ten von Maler Eugen Batz, eine pfiffi-
ge kleine Holzskulptur von Hermann
Glöckner und andere Hingucker um
das zentrale Triumvirat, das hier ein
Dreiklang aus Damen ist, die mit Pa-
pier, Holz, Farbe, Messer und Schere
umgehen: Martina Geist, Katharina
Hinsberg und Annette Schröter.

Dass alle drei mit großen und klei-
nen Formaten umgehen können, ist
zumindest bei Martina Geist und An-

ben für Dinge, die im Kippen befind-
lich sind – ein Becher, der sich neigt,
ein Stuhl, der umfällt… Mitunter
scheint ihr die Poesie dieser einfa-
chen Dinge nicht genug, und sie zeigt
eine fast tänzerische Virtuosität bei
Mäander-Holzschnitten, auf denen
scheinbar dreidimensionale Kompo-
sitionen aus versetzen, verzerrten
und verschobenen Dreiecken das
Auge aus seiner Ruhe locken.

Bei den wechselseitigen Bezie-
hungen zwischen Klassikern und ak-
tuellen Werken fehlt auch nicht eine
so bezaubernde Materialcollage wie
„Die blaue Maus“ von Albert Wigand
von 1967 – das witzige kleine Werk
bildet die Verbindungslinie etwa zu
den blauen kleinen Ölbildern Max
Ackermanns aus den Vierziger- und
Fünfzigerjahren.

i Geöffnet bis 22. Juli, donners-
tags und freitags, 14 bis 18 Uhr

„Übersee“ über die pure Demonstra-
tion ihres Könnens hinaus: Bei den
„Weltbildern“ etwa gibt es mit dem
Papierschnitt „Im Grünen“ auch die
geheimnisvolle Ansicht einer
schwarzen Katze, deren Glutaugen
aus dunkelgrünem Dickicht lugen…
und dieses scherengeschnittene Di-
ckicht mit seinen filigranen Zweigen,
Blättchen und Halmen… ach!

Nicht Papier-, sondern Holz-
schnitte bilden das Lebenswerk von
Martina Geist. Ja, sie druckt Holz-
schnitte als Unikat-Grafiken, aber im
Übrigen muss man den Begriff bei ihr
wörtlich nehmen. Sie schneidet die
Konturlinien simpler Gegenstände
wieBlätter,Zweige,StühleundGläser
in große Holztafeln, und heraus kom-
men berührende, großformatige
Flachreliefs, gattungsmäßig angesie-
deltzwischenSkulptur,Gemäldeund
Grafik, wobei einfache, einen Raum
andeutende Linien das Gerüst abge-

tern und Fachwerk-Hausformen,
nimmt mit einem Durchmesser von
280 cm eine ganze Wand ein. Allein
die handwerkliche Meisterschaft die-
ser Arbeit ist atemberaubend, aber
die Künstlerin geht rein inhaltlich mit
Werkgruppen wie „Weltbilder“ oder

nette Schröter vor Ort zu sehen, bei
Katharina Hinsberg muss aus Platz-
gründen die Fantasie ein bisschen
mithelfen.Immerhinmachtesie2022
im Kleinen Schlosshof des Dresdner
Residenzschlosses aus 15 Meter lan-
gen bewegten Bändern eine raum-
greifende Erfahrung aus dem Medi-
um „Zeichnung“. Bei Döbele faszi-
niert sie mit intimen kleinen „Schraf-
fen“ – das sind zerschnittene rote
Farbstiftlinien auf Papier, deren
zeichnerische Dynamik sich fortsetzt
im hauchdünnen Material – wären
sie nicht hinter Glas, würde ein Atem-
hauch sie in Bewegung setzen.

Papierschnitte sind auch das Me-
dium von Annette Schröter, aber
nicht als nostalgische Porträtsilhou-
etten, sondern als raumbestimmen-
de, aus Schichten übereinander ge-
legte Kompositionen. Ihr „Großes
Fachwerk“ von 2014, eine kreisförmi-
ge Komposition aus abstrakten Mus-

„Wer das Glas umkippt I“ von Martina
Geist. BILD: DÖBELE KUNST

„Schiller in unser Leben rufen“
Schauspieler Philipp Hochmair kommt mit seinem „Schiller Balladen Rave“ zum heute beginnenden

NTM-Festival nach Mannheim und will mit seiner Band „Die Elektrohand Gottes“ das Alte Kino Franklin am Sonntag kräftig rocken
Von Ralf-Carl Langhals

B
ekannt ist Philipp Hochmair,
weil er im Fernsehen häufig
in „Tatort“, „Bella Block“
oder „Charité“ zu sehen ist

oder auch selbst als Serien-Detektiv
„Blind ermittelt“ und korrupte
Minister unter „Vorstadtweibern“
spielt. Berühmt ist der gebürtige
Wiener aber für seine fulminante
Schauspielarbeit auf großen Büh-
nen. Mit Inszenierungen am Burg-
theater, dem Hamburger Thalia
Theater oder am Deutschen Theater
Berlin überzeugt er die Kritik, mit
Musikalität und ganz eigenen Litera-
turbearbeitungen seine Fans. Mit
der Band Die Elektrohand Gottes
tritt er am Sonntag bei den Interna-
tionalen Schillertagen am National-
theater Mannheim (NTM) zu einem
„Schiller Balladen Rave“ an – Zeit für
ein Gespräch…

Herr Hochmair, das NTM kündigt
Sie mit den Worten an: „Hier wird
es schillernd und krachig.“ Muss
mir das Angst machen?

Philipp Hochmair: Keineswegs, wir
experimentieren mit klassischer Li-
teratur und Elektro-Beats. Das
macht Spaß und soll im besten Fall
Angst nehmen.

Da bin ich beruhigt. Wie kommen
Sie gerade auf Schiller?

Hochmair: Schon sehr früh haben
mich Schillerballaden fasziniert. Ich
habe die eine oder andere Ballade
auswendig gelernt und gespürt, wel-
che Wucht und Kraft darin steckt.
Und jetzt habe ich eine Rockband,
die Elektrohand Gottes, mit der ich
diese Balladen performen kann. Ur-
sprünglich wurde das Bandprojekt
für „Jedermann Reloaded“ gegrün-
det und das Folgeprojekt heißt
„Schillerballaden Rave“. Ziel war es,
atmosphärisch einen Rave auf die
Beine zu stellen, bei dem man die
brillanten Schillerballaden original
und in voller Länge hört.

Also ein Experiment zunächst?
Hochmair: Ja. Wir haben das an ver-
schiedenen Orten ausprobiert, und
dabei hat sich nach und nach etwas
entwickelt. Wir haben das Burgthea-
ter und große Open-Air-Bühnen ge-
rockt, indem wir eine Bühnenperfor-
mance mit den großen Schiller-Bal-
laden zusammengeführt haben.

So wie Sie, der seine Schillerliebe
schon vor bald 20 Jahren unter
Nicolas Stemann als „Don Karlos“
und als Franz Moor in den „Räu-
bern“ bewies. Das performative
Konzert-Format war aber bisher
immer im Theater zu sehen, oder?

Hochmair: Ja, es ist lustigerweise im-
mer im Theaterkontext aufgeführt
worden. Es bleibt eine Theaterinsze-
nierung, die sich formal des Raves
bedient, aber im eigentlichen Sinne
ein Theaterstück ist.

Sie haben ein Händchen für

Literaturbearbeitungen.
Mit Hofmannsthals „Jedermann“
und Goethes „Die Leiden des
jungen Werther“ feiern sie seit
Jahren Erfolge. Stimmt es, dass sie
im Klassenzimmer angefangen
haben?

Hochmair: So ging es los. Das Klas-
senzimmer ist für mich sowieso im
Idealfall ein Experimentierfeld, eine
Brutstätte der Kreativität. Auch ich
selbst hatte meinen ersten Auftritt
im Klassenzimmer, wo ich mit 16
spontan eine Goethe-Ballade vorge-
tragen habe. Trotz Pausenklingelns
blieben alle Mitschüler sitzen – da
wusste ich, dass ich Schauspieler
werden will. Als mit 23 dann mein
erstes Angebot darin bestand, mit
Nicolas Stemann „Werther mobil“
für Schulen zu machen, ging eine
Reise los, die bis heute andauert.

Die Produktion hat immer noch
Kult-Charakter. Mittlerweile tourt
die „Klassenzimmerproduktion
WERTHER“ durch die Lande,

gar international und
mehrsprachig?!

Hochmair: Ja, es macht mir immer
noch Spaß und ist ein perfekter Aus-
gleich zur Film- und Fernsehkarriere
und dem Drehalltag. Es treibt mich
seit Jahrzehnten an, diese Literatur
aus der Bildungsbürgerecke heraus-
zureißen. Wenngleich ich auch fest-
stellen muss, dass es gar keine Bil-
dungsbürgerecke mehr gibt…

Oh, je! Ein Motivationsdilemma?
Hochmair: Keineswegs. Es ist ein
Bild, das wir aus unserer Kindheit
noch kennen, dass Lehrer oder
Großeltern kauzige, saure Leute wa-
ren, die sich eingebildet haben, uns
„den Schiller“ einprügeln zu müs-
sen. Doch das gibt es nicht mehr.
Deshalb sehe ich das jetzt als mein
Ziel, diese Faszination von Texten
wachzuhalten und weiterzugeben –
und in unser Leben zu rufen. Und
weniger, dem Bildungsbürgertum
etwas auszutreiben oder wegzuneh-
men, das heute vermutlich Sie und

ich sind, weil wir diese alte, besonde-
re Sprache lieben.

Durch Musik und Raves?
Hochmair: Ja, auch so. Ich hatte ein
kurioses Erlebnis, bei der Auflösung
des Großelternhauses. Da standen
antike Goethe- und Schillerbände in
Leder und Frakturschrift in ihren
Schutzhüllen wie Backsteine in den
Regalen. Und die Frage war, wo ist
Schiller – was ist Schiller heute? Ein
totes altes Buch im Regal? Wie kann
man diese Wahnsinnssprache ins
Heute herüberretten und lebendig
halten? Meine Antwort ist Schiller
Rave – Schiller Balladen Rave.

Bürger-Ballast, bleischwere
Bildungs-Monstranzen
in Lehrer-Regalen aus deutscher
Eiche?

Hochmair: Fast genau – und mein
Großvater war in der Tat Lehrer.
Aber im Ernst: Über 70 Jahre hat da-
rin keiner mehr gelesen und es woll-
te sie danach auch keiner haben. Ich
musste sie entsorgen, diese Bücher
sind buchstäblich aus der Welt gefal-
len. Schillerballaden mit Techno zu
verbinden, ist gar nicht das Ding,
sondern diesen Schiller-Schatz in
der heutigen Welt lebendig zu hal-
ten, das ist mein Job – und Schiller
meine Triebfeder und mein Feuer,
das mich seit Jahrzehnten nährt.

Das Setting des Abends hat
Baustellen-Kolorit. Weil der
Rave so schön laut ist?

Hochmair: Als wir den Abend plan-
ten, wurde in Berlin durch Bau-
Boom und Billigkredite derart viel
gebaut, dass die knallorangefarbe-
nen Warnwesten der Bauarbeiter
das Stadtbild prägten…

…und Krach machten…
Hochmair: Genau, aber wir fanden
das inspirierend, und ich dachte:
„Wenn jetzt alle im Chor Schillers
,Die Glocke’ sprechen würden – das
wäre ein magischer Moment, auf ei-
ner Großbaustelle, als einem kreati-
ven Ort, wo ein Werk entsteht, etwas
umgewälzt, Neues geschaffen und
die Welt verändert wird.“ Das haben
wir dann auf die Bühne übertragen.
Ich bin der Arbeiter am Text, und die
Musiker werken an den Musik-
Mischmaschinen.

Die sind dann somit Stilmittel
der Rezeption?

Hochmair: Zumindest meines. Es ist
weniger eine Rebellion gegen ir-
gendein bestimmtes Schillerbild
oder eine bestimmte tradierte Re-
zeption. Ich kann mit meiner Band
vielmehr spürbar machen, welche
unglaubliche Energie in dieser Spra-
che liegt, wie viel Gutes, Kluges, Ver-
söhnliches und Menschliches daran
ist. Und wir wollen den Beweis er-
bringen, dass man diese Energie
noch heute erleben und nutzen
kann. Gemeinsam und mit Spaß!

An der Balladen-Baustelle: Philipp Hochmair. FOTO: STEPHAN BRÜCKLER

Philipp Hochmair

� Philipp Hochmair, (*1973 in
Wien) ist ein österreichischer
SchauspielerundFrontmannder
Band Die Elektrohand Gottes.

� Hochmair studierte von 1993
bis 1997 unter anderem bei
Klaus Maria Brandauer und
Artak Grigorjan Schauspiel am
MaxReinhardtSeminar inWien
sowie in Paris am Conservatoire
national supérieur d’art
dramatique.

� Im Kino kennt man ihn etwa
aus Oliver Hirschbiegels „Das
Experiment“, Philipp Stölzls„Ich
war noch niemals in New York“
oder Händel Klaus’ „Kater“.

� Sein „Schiller Balladen Rave“
mit der Elektrohand Gottes fin-
det am Sonntag, 25. Juni, 19 Uhr,
im Alten Kino Franklin statt,
Karten: 0621/1680 150. rcl


